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reiche, und ſagten , daß er dadurch wuͤrde beruͤhmk

werden bei allen Leuten . Seine Mutter gab

ihm ihren Goldring , und ſendete dem Jarl ,

ihrem Vater , ihren Gruß . Nun ſchieden ſie von

einander , und er wuͤnſchte ihr wohl zu leben ,

und ſie wuͤnſchte ihm wohl zu fahren . Sein

Vater geleitete ihn noch etwas weiter , und gab

ihm zwanzig Mark Goldes , und redete noch man —

cherlei mit ihm ; darauf wuͤnſchte jeder dem an⸗

dern wohl zu fahren , und ſchieden damit Vater
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Siegfried der Grieche und Dietlieb der

Däne kommen zuſammen und
K

in den Wald kam, davon ihm geſagt war ; er

ritt in das Schloß , und fand da ein Horn ,

ihm ſein Vater bezeichnet hatte : da ſetzte er das

8und und blies : und ſogleichS

kam dar ein Mann , der ritt auf einem Kgmeele ,



beruͤhmk

tter gab

m Jarl ,

n ſie von

u leben ,

einG.

und gab

och man⸗

dem au⸗

it Vater

itel .

ieb der

d

daß er

war ; er

rn , wie

e er das

ſogleich

Kgmeele ,

517 —

und war von derſelben Geſtalt , wie ſein Va⸗

ter ihm geſagt hatte , daß Siegfried ſein wuͤrde .

Als nun beide ſich nahten , da fragte Siegfried ,

wer der Mann waͤre, der ſein Horn genommen ,

ohne ſeine Erlaubniß , und darauf geblaſen haͤtte .

Er antwortete : „ Ich heiße Wildimalrich . “ Da

ſprach Siegfried : „ Mich duͤnkt am wahrſchein⸗

lichſten , wenn ich rathe , daß du Biterolfs , des

Jarls von Tumathorp , Sohn biſt ; und wenn

dem ſo iſt , ſo ſage mir die Wahrheit . “ Da ank⸗

wortete Dietlieb : „ Nicht kenne ich den Mann ,

von welchen du da ſageſt . “ Und damit liefen

ſie einander an und ſchlugen ſich ; und nachdem ſie

lange und ſcharf gefochten , da ruhten ſie ſich ;

denn Siegfried war ermuͤdet , dieweil er ein al⸗

ter Mann war .

Und abermals ſprach Siegfried : „ Wenn du

Viterolfs Sohn biſt , ſo ſag ' es mir , und dann

haben wir ſchon allzulange gekaͤmpft . “ Da ſprach

Dietlieb : „Laͤngſt haͤtte ich es geſagt , wenn

jch der Mann waͤre, von dem du da ſageſt , und
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nicht habe ich Kundſchaft von ihm ; ſondern für⸗

der wollen wir unſre Waffen verſuchen , ſo daß

einer von uns den Sieg davon tragen muß , ehe

wir uns ſcheiden . “ Da griffen ſie wieder zu den

Waffen und ſchlugen mit aller Macht auf einan⸗

der ; aber keiner von ihnen mochte dem andern

sbſiegen , und nicht eher ließen ſie von ihrem

Zweikampfe , als bis die Sonne in Weſten ſtand .

Da ſprach Siegfried : „ Nun wollen wir fur heute

unſer Kampfſpiel einſtellen , und nicht will ich in

die Nacht hinein fechten. Du ſollt jetzo heim

mit mir fahren und mein Gaſt ſein dieſe Nacht :

aber am Morgen mit anbrechendem Tage , da

wollen wir wieder her kommen , und am Abend

ſo von einander ſcheiden , daß du mich nicht oͤfter

zum Zweikampfe fordern ſollſt . “ Dietlieb ſagte ,

daß geſchehen ſolle , was er verlange . Aber daß

Siegfried alſo ſprach , geſchahe deßhalb , weil er

ſchon muͤde war und eine Wunde empfangen

hatte . Auch fiel ihm erſt ein , daß ſein Sie⸗

gerſtein daheim liegen geblieben .
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